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ftanb finben, nur unfere heißblütigen Bruber im
fdjönen «Baabtlanb bürften fich etwaö opponiren.
Slm gnbe würben fie fidj aber breinftnben. Unfere
Snfanterie bat weniger utmüfcen Batlaft unb gewinnt
baher an Äampffähigfeit; bie granjofen laffen ihre
SBaffenröde refp. Uniformen auch in granfreich
unb fehfagen fidj in ber Slermetwefte mit ben «Ruffen

herum, nnb wie!?
gätlt bei ber Snfanterie bic Uniform nebft

gpauletten, baö gcfuppelte Seberjeug, ber ©äbel weg, fo

ergibt baö per «Otann eine grfparniß oon wenigftenö
27 gr.; rechnen wir per Sabr circa 7000 Snfante.
rierefruten, fo ift biet für bic Äantone eine jährliche
grfparniß »on circa I9o,ooogr. ©iefe ©umme bat
auch ihre Bebeutung unb wahrlich wir helfen gerne
•fparen am lleberflüfftgen, wenn unö anbererfeitö
auch beim «Rötf ig<n bk ipanb geboten wirb. Ueber-
flüffig aber finb bie große Uniform, bte
gpauletten, bie Snfanteriefäbet, boö ge-
freujteÄuppcljcug jc.tc. ©aber mögen bit
hohen eibg. SRätbe bie ©acbe noebmatö überlegen, bie
Äoffcn ber Äantone unb bit Slrmee werben ihnen
boufbar bafür fein!

$ie Selegrapbenbeamten nnb bie 9Kilitctr=
ufltcbt.

©er Bunbeöratb bot gewünfebt, bte Setegrophi-
ften ihrer wichtigen gunftionen wegen, möglidjft
pom «Otilitärbicnft ju befreien, um fo mehr, ba fie tu
benfclben nur fdjwer ju remplaciren ftnb; bie eibg.
SRätfe haben biefem SBunfcbe nur tfetfönteife ent-
fproeben; ber Bcricbterftatter fproch bie Befürcb-
tung auö, buref) biefe uub äbnlidje Befreiungen
möchten ben ©pejialwaffen, nomenttieb ber Slrtifle»
rie, aflju »icle Slfpiranten für Offijicrftcllcn entjo»
gen werben. Schere Befüllung bat ihre »öfltge
Berechtigung; jeftt febon fühlt man, baß bic gifem
bahnen eine SRaffe »on gebilbeten «Miniem, bereit
Beruf fte ju Offtjieröftellcn in ben techuifeben «Baffen

fomplct befähigt, ber «JfRilitärpfticbt entjiebcn
ober wenigftenö bem Offtjieröforpö, bai ift erftereö
nicht möglieb, wenigftenö bem ginjelnen gegenüber
nur ju oft bai ©erlangen geftellt wirb, oon jcber
Offijicröftefle ju abftrabiren. «Btr begreifen biefeö
Begebren, fo unangenehm eö unö auch berührt;
aber ©efebäfte oon biefer enormen Bebeutung uub
«Bicbtigfeit wie gifenbabnen te., erforbern eine ftätc
Slnwefenbeit unb biefe ift mtt ben mannigfachen
Berpflicbtungcn, bie einem Offtjier obliegen, faum
pereinbar.

Slllein anbererfeitö läßt fich bie imminente ©efafr
für bie grgänjung unfereö Offtjieröforpö, bte in
biefen Sibcrirungen liegt- nicht »erfennen; unfere
Seit ift allen teebnifeben Beftrcbungen entfebieben
günftig, immer mehr unb mehr werben ftch fähige
junge Seute ju ben teebnifeben gäcbern bröngen unb
biefe abforbiren fomit gerabe jene glcmcnte, auö bt*
nen fid) oorjugöwcife bai Offtjieröforpö tcdjttifdjcr
«Baffen ju refrutiren liebt.

©iefe ©efafr forbert jur'cntfcbiebcneu «Bacbfam.
feit ouf; wai jeboch ben oorliegenbeti gall anbetrifft,
fo ftimmen wir iperrn Oberft ©tcblin bti, btt mit
SRedU bie «Bicbtigfeit beroorbob, ben bic Sclegra»
phett unb ifr ununterbrochener ©ienft in ÄriegöjeU
tett fätten; eö ift nicht ju »erfennen, bat bie betreff
fenben Beamten burch ridjtige unb eifrige Bcfor.
gung ber ©epefeben in manchen Borfatlenf citett beö

Äriegeö große ©ienfte leiften fönnen. «Bir muffen unö
ober auf ihre ftrengeSRegetmäßigfcit, ihre ©ewonbt-
beit, ifre «Pflichttreue »erlaffen fönnen unb biefeö ift
boch nicht wobt möglich, wenn wir gerabe beim Sluö-
brueb eineö Äampfcö fte mit uubefannten Seuten
remplaciren muffen. «Btr glauben baher, eö tft eine
Befreiung, oon ber SRtlitärpflicbt für bie Selegra-
pbenbeomten eher im Sntereffe unferer Slrmee alö
nicht.

©eö «Beitcren finb biefelben nicht gänjticb befreit,
benn wie iperr Bunbeöratb SRäf mittbeilt, liegt cö

in ber Slbftcbt beffelben, auö ben Selcgrapbiftcn bie
Sauglicbiicn auöjuwählen, um ben ©ienft alö folefe
bei ber aftioen Slrmee oermittclft beö £ipp'fcben
tranöportabcln Selegrapf en ju tbtm. gin ©ebanfe,
ber alle Beachtung perbient!

®tnen prnftifdben SSorfdbiaa.

ftnben wir in einer fleinen glugfcbrtft ,,©ie gußbe-
fleibung bti ©olbaten" betitelt, bie unö le&ter Sage
in bie £änbe fiel; ber Berfaffer berfelben, jweifeiö-
ohnc ein preußtfeber Offtjier, befanbelt nun bie
ipauptfrage wcfentiicb »om preußifchen ©tanbpunf te,
inbem er bie Berbältniffe unb Bebürfniffe feiner Sir-
mee unterfuebt; wir fönnen baher bei aller Slner-
fennung feiner ginftebt febnefler barüber weggeben;
für unö in ber ©djwctj, bei unfern oft rauhen
bergigen Bfaben, erfebeint unö ber boppelfobligc, ftarf
genagelte ©ebuf, bie befte gußbefleibung beö Sn»
fanteriften, benn fie ift por Slllcm foltb, fcbüljt ben
guß »or btn fpi&tgen ©teilten unb ift leicht anjule»
gen, baju gebort bie tuebene ÄamafcJbe, bie biö jur
halben «Babe gebt; ber Berfaffer mid bafür einen
gewobenen S"9t)ftrumpf »on gleicher Sänge; ift ber*
felbe nicht ju tbeuer, fo fat feine Sbec »icleö für fich.

©ein SBorfcflag nun, ber uni namenttief gefällt
unb bem biefe Seilen gewibmetfiiib, geft barauf ouö,
bit güße ber ©olbaten imBioouaf »orgeuebtigfeit
ju fchüijen; er meiöt nach, bat gerabe »ou biefer we»

ntg beachteten Urfacbe her fich nur aflju »ielc gefährliche

Äranfbcuen entmirfclten; baö Bioouof fei nun
einmal im Äriege bcrSRcujeit eine eiferne SRotfwen-
bigfeit, bagegen fei eö wünfcbenöwertf, feine fcblim-
men golgen fooiel alö möglieb ju befchränfen. hierin
hat ber Berfaffer jebcnfallö SRecht, wie ihm namentlidj

unfere £erm Äameraben »on ber ©anität juge»
ben werben; eö fragt ftch nun, wit will er bk güße
beö ©olbaten »or ber geudjtigfeit in Biüouaf febü-
$en? 3u bem gnbe oerlongt ber Berfaffer, man foüe
bcrgeibauörüftungbcö@olbaten einen leinencn©ad
beifügen oon etwa 2' Sänge unb gleicher Breite; biefen

<5ad fann ber ©olbat bei ben gaffungen benü&en,
er fann alö Brobfad bienen; mit einem «Borte, er
fann in funbert gällcn »on Stufen fein, er fat aber
oor Slllcm einen ipauptjwed — für boö Bioouof.
ipter füllt ihn ber ©olbat mit ©trob unb ftedt feine
güße hinein; mittclft einer ©cblinge tc. fann er ju-
gebunben werben unb auf biefe Slrt werben bie güße
warm gehalten, gö läßt ftch nicht löugnen, bat biet
bureb ein einfadjeö «ötittel ein wichtiger 3wtd tt*
reicht wirb, ©ic <5ad)t läßt fieb baber prüfen, ift fic
wirtlich praftifd), fo ift cö wünfcbenöwetth, baß fit
bti unö eingeführt werbe. Bei unö ift cö boppcltc
«Pflicht, für bic ©efunbfeit ber ©olbaten ju forgen,
ba im Äriege für unö ber grfafc ber abgegangenen
«JRannfcbaft — fei fie nun tobt ober franf — ftetö
jebwictig fein witb. gigentltcbe ©epotö haben wir
nicht; bicSetftiingöfäbigfctt bcrBeuötferting ift mit
ber neuen ©cala fo b»dj atö möglidj getrieben, fo

bat nur mit SRübe mehr erlangt werben fönntc unb
bod) frißt ber Ärieg bie Seute in febauetlicbem «Jölaß-

ftabe. Bebenfen wir baö!
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stand finden, nur unsere heißblütigen Brüder im
schönen Waadtland dürften stch etwaö opponiren.
Am Ende würden ste sich aber drcinfinden. Unsere

Infanterie hat weniger unnützen Ballast und gewinnt
daher an Kampffähigkeit; die Franzosen lasscn ihre
Waffenröckc resp. Uniformen auch in Frankreich
und schlagen fich in der Aermelweste mir den Russen

herum/ nnd wie!?
Fällt bei der Infanterie die Uniform nebst Epau.

letten/ daö gekuppelte Lcdcrzeug/ dcr Säbel weg, so

ergibt daö per Mann eine Ersparnis; von wenigstens
27 Fr.; rechnen wir per Jahr circa 7««« Infante,
rierekruten, so ist d«ß für die Kanrone eine jährliche
Ersparnis: von circa t9l),oooFr. Diefe Summe bar
auch ihre Bedeutung und wahrlich wir helfen gerne
.sparen am Ueberflüsfigen, wenn unö andererseits
auch bcim Nöthige.« dic Hand gcboten wird. Ueber,
flüffig aber find die große Uniform, die
Epauletten, die Jnfanteriesäbel, daS ge,
kreuzte Kuppclzeug :c. lc. Dahcr mögen die ho.
hcn eidg. Räthe die Sache nochmals überlegen, die
Kassen der Kantone und die Armee werden ihncn
dankbar dafür scin!

Die Telegraphenbeamten und die Militär¬
pflicht.

Dcr Bundesrath hat gewünscht, die Telegraphs
sten ihrcr wichtigen Funktionen wegen, möglichst
vom Militärdienst zu befreien, um fo mehr, da ste in
denselben nur fchwer zu rcmplaciren find; die eidg
Räthe haben diesem Wunsche nur theilöweise e»t,
sprechen; der Berichterstatter sprach die Befürch
tung aus, durch diefe und ähnliche Befreiungen
möchten dcn Spezialwaffcn, namcnrlich der Artille.
rie, allzu viele Aspiranten für Offizierstellcn entzo
gen wcrdcn. Letztere Befürchtung hat ihre völlige
Berechtigung; jetzt fchon fühlt man, daß die Eifen
bahnen eine Masse von gebildeten Männern, dcrcn
Beruf ste zu Ofstzicrsstellcn in dcn rechuischcn Was
fen komplct befähigt, der Militärpflicht entziehen
oder wenigstens dem Offizierskorps, da, ist ersteres
nicht möglich, wenigstens dem Einzelnen gegenüber
nur zu oft daö Verlangen gestellt wird, von jeder
Ofstzieröstelle zu abstrahiren. Wir begreifen dieses
Begehren, so unangenehm cS u»S auch bcrührr;
abcr Geschäfte von diefer enormen Bedeutung und
Wichtigkeit wic Eifcnbahncn ic., erfordern eine stäte
Anwesenheit und diese ist nm dcu mannigfachen
Verpflichtungen, die einem Offizier obliegen, kaum
vereinbar.

Allein andererseits läßt fich die imminente Gefahr
für die Ergänzung unseres Offizierskorps, die in
diesen Liberirungen liegt, nicht verkennen; unser
Zeit ist allen technischen Bestrebungen entschieden
günstig, immer mehr und mchr werden fich fähige
junge Lcutc zu dc» technischen Fächern drängen und
diese adsorbirei: somit gcrade jene Elemente, auö de.
nen stch vorzugöweife daö OffizicrSkorpS technifchcr
Waffen zu rekrutiren liebt.

Diefe Gcfahr fordert zur entschicdcneu Wachfam.
keit auf; was jedoch den vorliegenden Fall anbetrifft,
fo stimmen wir Herrn Obcrst Stchlin bei, dcr mit
Recht die Wichtigkeit hervorhob, den die Telcgra
phen und ihr ununtcrbrochencr Dienst in KricgSzei.
ten hätten; es ist nicht zu verkennen, daß die bctref.
senden Beamten durch richtige und eifrige Bcsor.
gung dcr Depeschen in manchen Vorfallcnhcitc» deö

Krieges großeDienstelcisten könncn. Wir müssen uns
aber auf ihre strenge Regelmäßigkeit, ihre Gewandt.
)eir, ihrc Pflichttreue verlassen können und dicfcS ist
doch nicht wohl möglich, wenn wir gcrade beim AuS.
bruch cincö Kampfes ste mit unbekannten Leuten
remplaciren müsscn. Wir glauben daher, eö ist eine
Befreiung von dcr Militärpflicht für die Tclegra,
phenbeamten eher im Interesse unserer Armee alö
nicht.

DeS Weiteren sind diefelben nicht gänzlich befreit,
dcnn wie Herr BundeSrath Nöf mittheilt, liegt eS

in dcr Absicht desselben, auS den Telegraphisten die
Tauglichsten auszuwählen, um den Dienst alS solche
bei der aktiven Armee vermittelst deS Hipp'schen
transportabel,, Telegraphen zu thun. Ein Gedanke,
dcr allc Beachtung verdient!

Eine» praktischen Vorschlag
finden wir in einer kleinen Flugschrift „Die Fußbe,
kleidung dcS Soldaten" betitelt, die unS letzter Tage
in dic Hände fiel; der Verfasser derselben, zweifels,
ohnc ein preußischer Offizicr, behandelt nun die
Hauptfrage wesentlich vom preußischen Standpunkte,
indem cr die Verhältnisse und Bedürfnisse scincr Ar.
mec untersucht; wir können daher bei aller Aner.
kcnnung seiner Einsicht schneller darüber weggehen;
für unö in dcr Schwciz, bei unsern oft rauhen ber.
gigcn Pfaden, erscheint uns dcr doppelsohligc, stark
genagelte Schuh, die beste Fußbekleidung des In,
fanterist.cn, dcnn stc ist vor Allem solld, schützt den
Fuß vor den spitzigen Steinen und ist leicht anzule.
gen, dazu gehört die tuchene Kamasche, die biS zur
halben Wade geht; der Verfasser will dafür einen
gewobenen Jagdstrumpf von gleicher Länge; ist der.
selbe nicht zu theuer, so hat seine Idee vieles für sich.

Sein Vorschlag nun, der uns namentlich gefällt
und dcm diese Zeilen gewidmet sind, geht darauf auö,
die Füße der Soldaten im Bivouak vor Feuchtigkeit
zu fchützen; er wciSt nach, daß gcrade vo» dicscr we.
nig beachteten Ursache her stch nur allzu viele gcfähr.
liche Krankheiten entwickelten; das Bivouak sei nun
cinmal im Kricge der Neuzeit eine eiserne Nothwcn.
digkeir, dagcgcn sei eS wünschcnswerth, seine schlim.
men Folgcn soviel alö möglich zu beschränken. Hierin
hat der Verfasser jedenfalls Recht, wie ihm nament.
lich unsere Herr» Kameraden von der Sanität zuge.
ben wcrdcn; cS frägt sich nun, wie will er die Füße
des Soldaten vor dcr Feuchtigkeit in Bivouak fchü.
tzen? Zu dem Ende verlangt dcr Verfasser, man folle
der Feldausrüstung dcSSoldaten eincn lcinenenSack
beifügen von etwa 2^ Länge und gleicher Breite; die.
fen Sack kann der Soldat bei dcn Fassungen benützen,
er kann alö Brodsack dienen; mit einem Worte, er
kann in hnndcrt Fällcn von Nutzen sein, er hat aber
vor Allem einen Hauptzweck — für das Bivouak.
Hier füllt ihn der Soldat mit Stroh und steckt feine
Füße hinein; mittelst einer Schlinge lc. kann er zu,
gebunden wcrden und auf diefe Art werden die Füße
warm gehalten. ES läßt sich nicht läugnen, daß hier
durch ein einfaches Mittel ein wichtiger Zweck er,
reicht wird. Die Sache läßt sich daher prüfen, isi sic

wirklich praktisch, so ist cS wünschenswerth, daß sie

bei uns eingeführt werde. Bei unö ist es doppelte
Pflicht, für die Gesundheit der Soldaten zu sorgen,
da im Kriege für unö dcr Ersitz dcr abgegangenen
Mannfchaft — fei sie nun codc odcr krank — sterö

schwierig scin wird. Eigentliche DcpotS haben wir
nicht; dic Leistungsfähigkeit dcr Bevölkerung ist mit
der neuen Scala fo hoch alö möglich gctricbcn, fo

daß nur mit Mühe mchr erlangt werdcn könnic nnd
doch frißt der Krieg die Leute in schauerlichem Maß.
stabe. Bedenken wir daS!
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